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			April

			April konnte seit Wochen kaum still sitzen, so aufgeregt war sie wegen ihrer ersten Londoner Ballsaison. Ihre Mutter und sie waren bereits einen Monat vor dem offiziellen Beginn angereist, um Violet, die Freundin ihrer Mutter und Aprils Patentante, und deren Tochter Emma wiederzusehen.

			Zu Aprils großer Freude hatte sie entscheiden dürfen, welche Anwesen sie in diesen Wochen besuchen wollten, und sie hatte ausschließlich die Herrenhäuser mit den schönsten Gärten ausgesucht. Ihr Vater hatte ihr ein neues Notizbuch und einen Kohlestift für ihre Zeichnungen geschenkt, und als sie nach Rose Hall fuhren, das mehr als eine Stunde außerhalb von London lag, warteten die leeren Seiten bereits darauf, mit Skizzen gefüllt zu werden.

			Während Tante Violets Kutsche über den Weg ruckelte, sah April aus dem Fenster. Sie genoss die kühle Frühlingsbrise und den Anblick der Sonnenstrahlen, die sich in den vereinzelten kleinen Seen spiegelten. 

			Ihre Vorfreude galt vor allem der versprochenen Wiese voller Purpur-Knabenkraut. Diese Wildorchideenart war in England recht selten, und obwohl April Abbildungen davon aus Pflanzenkundebüchern kannte, hatte sie diese Blume noch nie in echt gesehen. Rose Hall war zwar nach seinen weitläufigen Rosengärten benannt worden, doch ihre Mutter hatte selbst wunderschöne Rosen zu Hause. April hatte das Pembroke-Anwesen daher nur wegen der seltenen Orchideen ganz oben auf ihre Liste gesetzt.

			Schließlich erreichten sie Rose Hall. Tante Violet hatte die gesamte Fahrt kerzengerade auf ihrem Platz gesessen, und Aprils Mutter hatte in einer Ecke der Kutsche ein wenig vor sich hin gedöst. Es sah ihrer Mutter überhaupt nicht ähnlich, tagsüber zu schlafen, dachte April. Doch als ein Angestellter von Rose Hall die Kutschentür öffnete und sie begrüßte, war dieser Gedanke wie fortgewischt.

			Das Herrenhaus erhob sich gewaltig und eindrucksvoll vor April, doch die Blumen und Büsche, die den langen Kiesweg zur Eingangstür säumten, verliehen ihm etwas Freundliches. April kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Ein Blick zu ihrer Mutter bestätigte, dass auch sie ähnlich überwältigt war, nur Tante Violet wirkte, wie immer, gänzlich unbeeindruckt von dieser Pracht.

			»Wer sind die Pembrokes?«, wollte ihre Mutter leise wissen, und April wurde bewusst, dass sie sich keine Sekunde lang gefragt hatte, wem die wunderschönen Gärten überhaupt gehörten, die sie besuchen wollte.

			»Eine Familie mit vielen Ländereien. Nicht adelig, doch ich glaube, sie waren es einmal. Ihnen gehören mehrere Landsitze, und sie haben auch noch anderweitige Geschäfte, die scheinbar florieren.« Tante Violet wandte sich ab, vermutlich um nach jemandem Ausschau zu halten, der ihnen eine Führung durch die Gärten gab. »Sie haben drei Kinder. Ihr ältester Sohn ist vielleicht Anfang oder Mitte zwanzig, und dann gibt es noch die Zwillinge, einen Jungen und ein Mädchen, die ein paar Jahre jünger sind.«

			Die Zwillinge waren also in ihrem Alter. April fragte sich, ob sie bereits beide in die Gesellschaft eingeführt worden waren und ob sie sie möglicherweise sogar auf einer der kommenden Veranstaltungen in London kennenlernen würde. Der Gentleman war vermutlich zu jung, um viel Interesse an der Liebe oder an einer Heirat zu haben, aber das Mädchen war sicher ebenso aufgeregt wie April über die Chancen, die sich ihnen nun boten.

			»Interessant«, murmelte Aprils Mutter, während eine der Hausangestellten auf sie zukam. 

			»Guten Tag«, begrüßte sie die Frau. »Ich nehme an, Sie möchten eine Führung durch unsere wunderschönen Gärten?«

			»Ja«, sagte April, die ihre Begeisterung nicht länger in Zaum halten konnte. »Ist das Purpur-Knabenkraut in Blüte?«

			Die Frau lächelte. »Die äußeren Gärten sind normalerweise nicht Teil unserer Führung, aber wie ich sehe, kennen Sie sich mit Pflanzen aus. Soweit ich gehört habe, steht das Purpur-Knabenkraut in voller Blüte. Ich kann Ihnen gern nach der offiziellen Führung den Weg erklären, dann können Sie sich selbst davon überzeugen.«

			April lächelte dankbar und trat von einem Fuß auf den anderen. Sie hoffte, die Führung würde bald losgehen. Je schneller sie sie hinter sich brachten, desto früher konnte sie sich entschuldigen und nach den Orchideen suchen. 

			Die Frau führte sie durch die Rosengärten und vorbei an unzähligen Lilien, während sie den Besucherinnen allerlei Fakten über die Gärten erzählte: wann sie angelegt worden waren, wie man sie pflegte und welche Auswirkungen bestimmte Wetterbedingungen auf die Blüte haben konnten. April hörte aufmerksam zu und war trotz ihrer Ungeduld fasziniert. Einige Ratschläge konnten ihr zu Hause sicher nützlich sein.

			Als die Führung vorbei war, schienen sich ihre Mutter und ihre Patentante nach einer Erfrischung im Haus zu sehnen, bevor sie in die Stadt zurückkehrten. 

			Die Angestellte wandte sich an April. »Wenn Sie die Orchideen sehen wollen, folgen Sie diesem Weg zwischen den Bäumen hindurch. Wenn Sie den Teich erreichen, sind Sie zu weit gegangen.«

			»Vielen Dank«, sagte April und blickte zu den Bäumen.

			»Bist du sicher, dass du allein zurechtkommst?«, fragte ihre Mutter besorgt. »Wir können dich begleiten.«

			»Nein, das ist nicht nötig. Ich werde die frische Luft und – um ehrlich zu sein – auch die Einsamkeit genießen, und ich weiß, weder du noch Tante Violet werden sich so über die Orchideen freuen wie ich.«

			Ihre Mutter liebte Blumen und verbrachte reichlich Zeit im Garten, aber ihre Leidenschaft galt allein den Rosen. Ihr Interesse an anderen Blumen kam mit großem Abstand an zweiter Stelle. 

			Ihre Wege trennten sich, und April winkte ihrer Mutter noch ein letztes Mal beruhigend zu, ehe sie sich abwandte und den schmalen, schmutzigen Pfad entlangeilte. Der Saum ihres Reisekleides und ihre Schuhe würden zerstört sein, wenn sie heute Abend nach London zurückkehrten, aber sicher hatten Tante Violets Dienstmädchen eine Idee, wie man sie reinigen konnte.

			So, wie es finanziell um ihre Familie stand, sollte April vermutlich achtsamer mit ihrer Kleidung sein. Doch der Schaden war bereits angerichtet, daher konnte sie sich auch ohne schlechtes Gewissen das ansehen, weshalb sie hergekommen war.

			Hinter den Bäumen lag eine grüne Lichtung. Das Purpur-Knabenkraut war nicht schwer zu finden, doch April hätte die wilden Orchideen auch dann sofort entdeckt, wenn sie nicht nach ihnen Ausschau gehalten hätte. Die violetten Blüten wirkten im Sonnenlicht beinahe fuchsienfarben, und die weiß gefleckten Stängel leuchteten regelrecht. April stockte einen Moment der Atem, ehe sie hinüberlief, um die Blumen genauer in Augenschein zu nehmen. 

			Das Purpur-Knabenkraut war wunderschön und einzigartig, wie nichts, was sie je zuvor gesehen hatte. April verbrachte einige Zeit damit, die Orchideen vor ihr genau zu betrachten, ehe sie sich wieder aufrichtete und sich im Kreis drehte, um den ganzen Garten in sich aufzunehmen.

			Doch zu ihrer Überraschung stand hinter ihr unerwartet ein junger Mann – er war ziemlich groß, und in seiner dunklen Hose und der hellen Jacke, deren Schöße leicht im Wind flatterten, wirkte er beinahe einschüchternd. April hob den Blick. Er hatte große dunkle Augen, die von dichten Wimpern umrahmt wurden, und volle Lippen, die sich zu einem Hauch von einem Lächeln verzogen.

			Er war gut aussehend, dachte April, und ihre Wangen wurden bei dem Gedanken warm. 

			»Guten Tag«, sagte er und schien ebenso überrascht darüber zu sein, sie hier im Garten zu sehen, wie sie ihn. 

			April erwiderte den Gruß. Ihr war deutlich bewusst, dass sie allein waren.

			»Darf ich erfahren, was Sie in meinem Garten suchen? Ich hatte nicht erwartet, eine Unbekannte so weit vom Anwesen entfernt anzutreffen.«

			April spürte, wie ihr Gesicht noch wärmer wurde. Bestimmt waren ihre Wangen inzwischen leuchtend rot. Er hatte »in meinem Garten« gesagt – er war also einer der Pembroke-Söhne.

			»Verzeihen Sie mir bitte, dass ich in Ihren Garten eingedrungen bin. Ihre Hausangestellte meinte zwar, das Purpur-Knabenkraut wäre nicht Teil der Führung, aber ich wollte es unbedingt sehen.« April senkte den Kopf. »Nun habe ich es gesehen und kann wieder gehen.«

			»Bitte«, sagte er und hielt sie auf, bevor sie die Flucht ergreifen konnte. Die Sanftheit in diesem einen Wort ließ April an Ort und Stelle verharren. »Betrachten Sie die Orchideen, so lange Sie möchten. Sie zählen auch zu meinen Lieblingsblumen, und sie blühen nicht sehr lange.«

			April sah erneut zu den Blumen. Ihr Herz schlug schneller, als der junge Mann an ihre Seite trat und sich nach den violetten Knospen bückte.

			»Ich bin übrigens Nathaniel Pembroke«, sagte er und deutete eine leichte Verbeugung an.

			Aprils Erziehung ließ sie in einen einstudierten Knicks gehen. »April Campbell. Ich besuche meine Patentante für diese Saison in London.«

			»Wie interessant. Ich werde auch zu einigen der Veranstaltungen gehen.«

			April hatte diesen Mann gerade erst kennengelernt, aber sie wusste augenblicklich, dass sie ihn gern wiedersehen würde. Das Wissen, dass er an der Saison teilnehmen würde, löste ein Kribbeln in ihrem Innern aus.

			Er lächelte, als sie zu ihm aufsah, und ihr blieb regelrecht die Luft weg.

			»Müssen Sie sofort zurückkehren?«, fragte er. »In der Nähe leben Füchse, vielleicht würden sie sie gern sehen – mindestens zwei haben im Moment Welpen, und man kommt nahe genug an sie heran, um sie zu beobachten.«

			Die Einladung kam überraschend und war sehr direkt, doch ebenso erschütternd war, dass April »Ja, gern« sagte.

			Sie nahm den Arm, den er ihr anbot, und obwohl die Stimme in ihrem Kopf ihr zurief, dass sie eine Anstandsdame brauchten, folgte sie ihm.
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			April

			Ein Jahr später

			»Sorg bitte dafür, dass die Pfingstrosen zurückgeschnitten werden, sobald sie verblüht sind. Ich weiß, die Rosen brauchen zu dieser Jahreszeit die meiste Aufmerksamkeit, aber ich möchte nicht, dass die Pfingstrosen deswegen vernachlässigt werden.«

			»Natürlich, Miss«, erwiderte Charles.

			Die geknickte Stimme des Gärtners ließ April innehalten. Sie wusste, dass ihre Mutter ihm jahrelang genau erklärt hatte, wie er die Blumen pflegen solle – seit er seine Ausbildung begonnen hatte, um genau zu sein, und er war damals sogar noch jünger gewesen als April jetzt. Doch sie wollte unbedingt sicherstellen, dass alles den Wünschen ihrer Mutter entsprach. 

			Ihr Tod war unerwartet gewesen, die Krankheit so zügig vorangeschritten, dass ihnen nicht viel Zeit geblieben war, darüber zu reden, wie es nach Mary Campbells Ableben weitergehen sollte. Aber April sah es als ihre Pflicht an, dafür zu sorgen, dass sich für ihre Schwestern so wenig wie möglich änderte.

			Anstatt Charles zu antworten, beugte sie sich über die Schwertlilien, deren Knospen sich nach und nach öffneten, und strich mit den Fingerspitzen über die kräftig lilafarbenen Blüten, die ihre Mutter gezüchtet hatte. In anderen Teilen des Gartens blühten auch blassblaue und leuchtend gelbe Sorten, doch diese hier waren Marys Lieblingslilien gewesen. 

			»Die Schwertlilien sehen wundervoll aus«, murmelte April. Ihr war nur zu bewusst, dass sie zu streng mit Charles gewesen war. Ihre Mutter war im Umgang mit den Angestellten stets sanftmütig gewesen, und April wusste, dass der Gärtner sie ebenfalls vermisste.

			Das Klappern von Pferdehufen, gefolgt von dem Knirschen der Räder einer Kutsche, die über den Kiesweg holperte, brachte ihre Gedanken zurück in die Gegenwart. Doch April ignorierte die Unterbrechung und trat auf die grünen Sträucher zu, die in wenigen Monaten in dem von ihrer Mutter so sehr geschätzten Rosengarten blühen würden. Als aufgeregte und freudige Rufe aus dem Haus drangen und sich zu den Geräuschen der Kutsche gesellten, runzelte April die Stirn. Wie es schien, hatten ihre Schwestern die Ankunft des Gastes ebenfalls bemerkt.

			»Denk bitte daran, sie jeden Tag zu gießen und zu düngen, unabhängig davon, ob sie bereits blühen«, sagte sie. Charles würde wissen, dass sie die Rosen meinte. »Sobald die Knospen sich öffnen, schneide die verblühten Blüten zurück, sodass neue, kräftigere Triebe nachwachsen können und die Rosen den ganzen Sommer über blühen.«

			Nirgendwo blühten die Rosen länger und schöner als bei den Campbells, und April würde in jedem Fall dafür sorgen, dass es auch weiterhin so blieb, selbst wenn sie nach London gehen musste. Es war Charles zugutezuhalten, dass er weiterhin schwieg, während April ihm Dinge erklärte und auftrug, die er bereits wusste – wenn nicht sogar besser als sie selbst. Er schwieg auch noch, als sich Tränen in Aprils Augen sammelten, hinter ihren Lidern brannten und drohten, ihre Worte gänzlich zu ersticken. Sie war hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, im Garten zu bleiben, und dem Wissen, dass ihre Mutter nur eine einzige Sache noch mehr geliebt hatte als ihre Rosen: ihre Töchter.

			Fröhliche, aufgeregte Stimmen wehten über die bereits blühenden Blumen, die Gräser und das Unkraut, das gezupft werden musste. April wusste, dass sie die Ankunft des Gastes nicht länger ignorieren konnte. Aus dem Augenwinkel sah sie ihre Schwester May auf sich zukommen – mit einem Federn in jedem Schritt und einem Lächeln auf den Lippen.

			April war nun für ihre jüngeren Schwestern verantwortlich. Auch wenn sich bei der Vorstellung, die Saison in London zu verbringen, etwas in ihrem Innern schmerzhaft verknotete, sie wusste, dass sie gehen musste. Ihre Mutter hätte es so gewollt. Und nun, da sie von ihnen gegangen war und ihr reicher Bruder darauf beharrte, dass seine Nichten in der Reihenfolge ihrer Geburt heirateten, war es an April, ihren jüngeren Schwestern eine sorgenfreie Zukunft zu ermöglichen. 

			Sie verstand zwar, warum eine weitere Saison in London notwendig war, aber sie konnte sich nicht so sehr darauf freuen wie May. Tatsächlich bezweifelte sie, dass sie auch nur einen einzigen Moment der Freude in London erleben würde. Das vergangene Jahr hatte ihr gezeigt, dass sie niemals dem Beispiel ihrer Eltern folgen und eine Verbindung aus echter Liebe eingehen würde. 

			»Die Kutsche ist da«, verkündete May, als wäre April seit dem Frühstück taub geworden. Aprils Schwester, die ihr altersmäßig am nächsten war, war so schnell gelaufen, dass sie nun trotz der kurzen Strecke vom Haus in den Garten außer Atem war.

			Es hatte einmal eine Zeit gegeben, als May ihr nicht nur im Alter am nächsten gewesen war. Doch Aprils letzte Saison in London hatte diese Nähe ebenso leicht gestohlen, wie ein gewisser Gentleman ihr Herz gestohlen hatte – wie auch ihren guten Ruf. Dennoch versuchte sie sich an einem Lächeln. »Ich habe es gehört. Ich möchte nur noch kurz nach den Glyzinien sehen, bevor wir aufbrechen.«

			May drehte sich zu dem Zaun, der den Garten begrenzte und an dem prächtige Glyzinien über das abblätternde Holz wuchsen. Der Zaun verlangte förmlich nach neuer Farbe, doch durch die unzähligen violetten Blüten war der verwahrloste Zustand leichter zu ignorieren. Die finanzielle Situation ihrer Familie, die für das aufgerissene Holz und die rostigen Nägel verantwortlich war, lastete plötzlich noch viel schwerer auf April. Denn das war der Grund, weshalb sie und May sich auf den Weg nach London machten.

			Heirat.

			Der Gedanke hinterließ einen schalen Geschmack in Aprils Mund, und sie gab ihr Bestes, sich nichts anmerken zu lassen, doch Mays gerunzelte Stirn zeigte deutlich, dass sie darin kläglich versagte. Während May die wahre Liebe nach wie vor als eine Selbstverständlichkeit betrachtete, hatten Aprils bisherige Erfahrungen ihr ohne Zweifel bewiesen, dass so etwas nicht – oder nur sehr selten – existierte.

			»Mutter hat Charles bei der Pflege der Blumen vertraut. Du solltest dasselbe tun«, sagte May, als der Gärtner durch das Tor in Richtung Scheune davonging.

			»Es geht mir nicht um die Blumen«, murmelte April, obwohl es ihr doch genau darum ging, ein wenig zumindest.

			»Ich vermisse sie auch.« May schwieg einen Moment. »Aber das hier ist genau das, was sie sich für uns gewünscht hätte. Kannst du nicht wenigstens versuchen, dich halb so sehr darauf zu freuen wie jede andere junge Frau? Wir gehen nach London! Wir werden die schönsten Bälle besuchen! Mit gut aussehenden Fremden tanzen! Uns vielleicht sogar verlieben …«

			April gelang es nur mit Mühe, nicht die Augen zu verdrehen. Sie hatten diese Unterhaltung bereits unzählige Male geführt – und in den meisten Fällen hatte es in einer Auseinandersetzung geendet. Natürlich würde May sie vermutlich besser verstehen, wenn April und ihre Mutter ihr anvertraut hätten, was vor einem Jahr wirklich geschehen war. Ihre Mutter hatte Aprils Schwester allerdings nicht damit belasten wollen und war der Überzeugung gewesen, dass ein Skandal am schnellsten in Vergessenheit geriet, wenn man so tat, als hätte es ihn nie gegeben.

			Doch dann war sie innerhalb von wenigen Monaten nach ihrer Rückkehr aufs Land gestorben, und nun war es an April, ihre Schwester im Dunkeln zu lassen. »Ich bin mir sicher, all das klingt wundervoll für dich.«

			»Vor einem Jahr hätte all das für dich wundervoll geklungen«, gab ihre Schwester mit gerunzelter Stirn zurück. »Es klang auch wundervoll für dich, wenn ich mich recht erinnere. Da ich jedoch nicht weiß, warum du dich seither so zurückgezogen hast, könntest du wenigstens so tun, als würdest du dich für mich freuen?«

			April zwang sich zu einem Lächeln. »Ich freue mich für dich, May. Die Saison ist ein einzigartiges Erlebnis, das dir bestimmt gefallen wird.«

			»Während es dir gefällt, meine Chancen auf ein glückliches Leben zu zerstören, weil du dich so sehr dagegen wehrst, selbst die Liebe zu finden.« May verschränkte die Arme und blickte weiterhin zu den Glyzinien. Vor einem Jahr noch hätten sie an einem warmen Frühlingsmorgen dort ihre Mutter mit einem Buch vorgefunden.

			Es gab keine Antwort, die ihre Schwester zufriedenstellen würde. Nach allem, was während ihrer letzten Saison in London vorgefallen war, wusste April nur zu gut, dass ihre Chancen auf ein glückliches Leben sehr gering waren – selbst wenn sie einen Ehemann fand. Wut stieg in ihr auf, und ihre Hände ballten sich zu Fäusten, als sie an den Mann dachte, der ihr diese grausame Lektion erteilt hatte. 

			Schnell schob sie ihre Gefühle beiseite. Ihr eigenes Glück war nebensächlich. Sie war die Älteste, und um ihren jüngeren Schwestern eine glückliche Zukunft zu ermöglichen, musste sie in die Gesellschaft zurückkehren und die Rolle einer Ehefrau annehmen. Nur so hatten ihre Schwestern Aussicht auf ein gutes Leben.

			May mochte in Hinsicht auf die Liebe falschliegen, doch sie hatte recht damit, dass es genau das war, was ihre Mutter sich mehr als alles andere gewünscht hätte.

			»Ich werde mich bei der Köchin wegen des Essens erkundigen«, brach sie schließlich Mays wütendes Schweigen. »Tante Violet wird bald zurückfahren wollen.«

			April warf einen letzten Blick zu den Rosenbüschen, die sie erst zum zweiten Mal in ihrem Leben nicht würde blühen sehen. Es überraschte sie, dass auch May die Rosen betrachtete – Tränen schimmerten in ihren haselnussbraunen Augen, als sie sich von dem Ort verabschiedeten, der sie mehr als alles andere an ihre Mutter erinnerte, die sie viel zu früh verloren hatten. 
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			Das Essen beruhigte Aprils Nerven etwas. Tante Violet – sie war keine blutsverwandte Tante, sondern seit Kindertagen die beste Freundin ihrer Mutter und zudem Patentante der Mädchen – war einer der Menschen, die April am liebsten hatte. Seit dem Tod ihrer Mutter war Tante Violet auch eine der wenigen, die es schafften, Aprils Trauer in den Hintergrund treten zu lassen, ebenso wie die Angst, dass ihre Mutter bald in Vergessenheit geraten würde. Sie war außerdem die Einzige, die neben ihrem Vater noch wusste, was letzten Sommer vorgefallen war.

			Abgesehen natürlich von dem Mann, der den Skandal verursacht hatte.

			Am Tisch war ein Platz frei, da Aprils jüngste Schwester July sich nicht wohlfühlte und ihnen daher beim Essen nicht Gesellschaft leisten konnte. Ihr anhaltendes Unwohlsein und der beschwerliche Husten bedeuteten, dass weder July noch ihre Zwillingsschwester June die älteren Mädchen zum jetzigen Zeitpunkt nach London begleiten konnten. 

			Nach dem Essen machte sich April auf die Suche nach den Zwillingen, um sich von ihnen zu verabschieden, und fand beide im Bett im obersten Stock ihres alten Hofs. Junes Wangen leuchteten in einem gesunden Rot, das Julys Blässe noch deutlicher hervortreten ließ als sonst, doch der enttäuschte und traurige Ausdruck auf ihren Gesichtern war identisch.

			»Verlasst ihr uns schon?«, fragte July, wobei die Frage in ein Husten überging, das mehrere Sekunden andauerte. So schlimm es auch klang, der Hausarzt der Familie war sich sicher, dass die Krankheit nicht ansteckend war und dass July sich mit der Zeit wieder erholen würde. Dennoch konnte April nicht anders, als ihre kleine Schwester für einen Moment zu bemuttern: Sie legte ihr die Hand an die Stirn, vergewisserte sich, dass ausreichend Wasser neben dem Bett stand, und zog die Decke über ihren schlanken Armen hoch.

			»Mach dir keine Sorgen.« July lächelte, und April hatte den Eindruck, dass ein Funkeln in ihre grün-braunen Augen getreten war. »Mir geht es gut, abgesehen vom Neid natürlich.«

			»Es gefällt mir nicht, so früh aufbrechen zu müssen, aber Tante Violet möchte noch heute Abend in London sein. Emma hat morgen eine Kleideranprobe.«

			»Ich bin so neidisch, dass du Emma bei den Hochzeitsvorbereitungen helfen darfst.« June schob die Unterlippe vor, doch die Tatsache, dass sie sich näher an ihre Zwillingsschwester kuschelte, zeigte deutlich, dass nichts und niemand sie von ihr trennen konnte, bevor July nicht vollständig genesen war. »Es ist so aufregend, dass sie Edward nach all den Jahren endlich heiratet.«

			Violets einzige Tochter Emma war für die Campbell-Schwestern eine ebenso gute Freundin, wie Violet es für ihre Mutter gewesen war. Emma und Edward waren bereits als Kinder unzertrennlich gewesen, daher hatte es niemanden überrascht, als sich zwischen ihnen romantische Gefühle entwickelten. Darauf folgte natürlich die unvermeidbare Verlobung. Es war, als hätte das Universum diese Verbindung von langer Hand geplant.

			Ein unerwarteter Schmerz breitete sich in Aprils Brust aus, und ihr Herz zog sich heftig zusammen. Ihre eigenen Erfahrungen mit der Liebe – das, was sie für Liebe gehalten hatte – hatte sie in viel kürzerer Zeit gesammelt. Es waren nur wenige Wochen gewesen, doch damals hatte es sich so angefühlt, als würde sie ihn ebenfalls schon seit Ewigkeiten kennen. 

			Eine Täuschung des Herzens, mehr nicht. Eine, auf die sie kein zweites Mal hereinfallen würde. 

			April würde nach London gehen. Sie würde nach einem Ehemann suchen, denn das war es, was die Gesellschaft von ihr verlangte und was ihr Onkel von allen vier Schwestern verlangte, wobei April als Erste ihre Pflicht erfüllen musste. Es spielte keine Rolle, wonach ihr Herz sich sehnte – zumal sie gar nicht sagen konnte, was das überhaupt war. 

			April zwang sich zu einem Lächeln und setzte sich auf die Bettkante. Sie zog die Zwillinge in eine lange Umarmung. »Wir schreiben euch ganz oft, damit ihr keine Details verpasst«, versprach sie. »Und July wird bald wieder gesund. Dann könnt ihr nachkommen. Auf jeden Fall noch rechtzeitig zur Hochzeit.«

			Die Zwillinge nickten, beide schienen nach wie vor traurig zu sein, doch auch ein wenig hoffnungsvoller. Vor allem July brauchte in ihrem aktuellen Zustand etwas, worauf sie sich freuen konnte. April ließ die Rosen nur ungern in Charles’ Händen, doch noch mehr hasste sie es, ihre kranke Schwester zurückzulassen – auch wenn es nirgendwo eine hingebungsvollere Krankenpflegerin gab als June. 

			Die beiden hatten im Abstand von wenigen Stunden das Licht der Welt erblickt – nach langen Wehen und einer schwierigen Geburt. June wurde in den letzten Stunden einer nebeligen Juninacht geboren, während July begleitet von einem Donnergrollen, das stürmisch den Juli einläutete, auf die Welt kam. Die beiden unterschieden sich auch in ihrer Persönlichkeit wie Tag und Nacht. Während June laut und ungestüm war und bei jeder Veranstaltung sofort im Zentrum der Aufmerksamkeit stand, war July eher in sich gekehrt und fühlte sich mit ihrem Pianoforte oder einem guten Buch ebenso wohl wie mit den meisten Menschen. Die beiden waren keine eineiigen Zwillinge, doch wie alle Campbell-Töchter sahen sie sich so ähnlich, dass sie immer als Schwestern erkannt wurden. 

			April hatte sich oft gefragt, wie ihre Eltern July genannt hätten, wären die Zwillinge mit weniger Abstand und im selben Monat auf die Welt gekommen. Doch jedes Mal, wenn sie nachfragte, hatten ihre Eltern bloß einen Blick gewechselt und gelächelt, ehe sie antworteten, dass sie nie auch nur den Hauch eines Zweifels gehabt hatten, wie ihre Familie sich entwickeln würde.

			Mary Campbell hatte den Frühling und den Sommer geliebt, da ihre Gärten in diesen Monaten am schönsten waren. April fand, es wäre eine ebenso wundervolle Hommage an diese beiden Jahreszeiten gewesen, hätte sie ihre Töchter nach Blumen benannt, doch ihre Mutter hatte darauf bestanden, ihre Kinder nach ihrem Geburtsmonat zu taufen.

			Auf dem Weg die Treppe hinunter in den Salon, wo ihr Vater darauf wartete, sich von ihr zu verabschieden, dachte April darüber nach, wie unwahrscheinlich es war, dass ihre Eltern das alles vorausgeahnt hatten. Sicher hatten sie Marys zu frühen Tod nicht kommen sehen, ebenso wenig die finanziellen Schwierigkeiten, die ihre Familie in den letzten Jahren geplagt hatten, oder das merkwürdige Ultimatum, das ihr Onkel und Wohltäter als Bedingung für das Erbe der Schwestern gestellt hatte. Seine Nichten mussten nun in der Reihenfolge ihrer Geburt heiraten, wenn sie die versprochene Mitgift erhalten wollten – nur weil er Mary die Schuld am Unglück ihrer Schwester gab. Wie konnte Mary sich auch erdreisten zu heiraten, bevor ihre ältere Schwester überhaupt offiziell in die Gesellschaft eingeführt worden war – und noch dazu unter ihrem Stand, was die Chancen der übrigen Geschwister gefährdete? 

			April hatte ihren Onkel immer gemocht, doch da seine Anordnung sie am meisten betraf, hatte ihre Zuneigung für ihn seit der offiziellen Verkündung etwas nachgelassen.

			»Papa.« April betrat den Salon. Sie strich ihren Rock glatt und presste die Lippen fest zusammen, als sie den rauen Stoff unter ihren Fingern fühlte. Sie trug nur ein einfaches Musselinkleid mit einem unscheinbaren Streifenmuster. Ihre kleine Auswahl an Seidenstoffen – gebrauchte Kleider von ihrer Mutter, die mit weitaus mehr aufgewachsen war, als sie im Moment besaßen – durfte April nur zu den elegantesten Bällen tragen.

			Ihr Vater wandte sich zu ihr um. Hinter ihm fiel Sonnenlicht durch die Fenster, die dringend geputzt werden mussten. Sie hatten die Unterstützung durch Angela, ihr tüchtigstes Dienstmädchen, auf einen Tag die Woche kürzen müssen, und obwohl April und May es durchaus versuchten, war es schwer, sich um alles zu kümmern. Dennoch war der Salon gemütlich und sauber. Neue Vorhänge und Tapeten würden den Raum allerdings deutlich aufhellen und ihm wieder mehr Glanz verleihen.

			Plötzlich bemerkte April, wie weiß die Haare ihres Vaters geworden waren, seit ihre Mutter letzten Herbst gestorben war, und wie schwach das Lächeln in seinem sonst so lebensfrohen Gesicht. Er war oft mit den täglichen Arbeiten auf dem Hof beschäftigt und eher pragmatisch, was die Vaterpflichten gegenüber seinen Kindern betraf. Aprils Mutter hatte es jedoch stets geschafft, ihn aus der Reserve zu locken und ihm ein Lächeln auf die Lippen zu zaubern.

			April spürte wieder ein Ziehen im Herzen. Eins, das sie wünschen ließ, sie könnte wie ein kleines Kind in die Arme ihres Vaters laufen und sich von ihm versichern lassen, dass am Ende alles gut ausgehen würde. Sie war inzwischen allerdings zu alt, um noch daran zu glauben, daher erwiderte sie lediglich sein Lächeln und ergriff seine ausgestreckte Hand.

			»Ah, meine älteste Tochter macht sich erneut auf die Reise nach London, um dort ihr Glück zu suchen.« Sein Lächeln verblasste etwas. »Ich werde dich hier vermissen, das weißt du, oder? Du bist die Einzige, die sich noch darüber freut, wenn ich abends vor dem Feuer vorlese.«

			»July liebt es, wenn du etwas vorliest«, widersprach April. »Und ich denke, sie wird sich bald wohl genug fühlen, um herunterzukommen. Vielleicht köderst du sie dieses Mal mit einem Roman.«

			»Das ist sicher eine gute Idee.« Er hielt kurz inne. »Da wir beim Thema Fantasie sind: Du solltest ein wachsames Auge auf deine Schwester haben. Mays Herz ist zu groß, und sie hat den Kopf meist in den Wolken und errichtet Luftschlösser. Eine gefährliche Kombination, wie dir, mein Kind, durchaus bewusst ist, nicht wahr?«

			Aprils Wangen brannten, als ihr Vater sie daran erinnerte, was während ihrer letzten Saison vorgefallen war, als sie dem Charme eines Fremden erlegen war. Sie hatte sich mehr wie die Heldin aus einer von Mays Liebesgeschichten verhalten, als sie zuzugeben bereit war. 

			»Das werde ich, Papa.«

			April sprach leise, und ihr Vater mahlte mit dem Kiefer. »Es gefällt mir nicht, dir diese Bürde aufzuerlegen, auch wenn du die Älteste bist. Dein Onkel beharrt zwar darauf, dass ihr Mädchen in der Reihenfolge eurer Geburt heiratet, bevor ihr eure Mitgift, euer Erbe erhaltet. Doch ich würde viel lieber sehen, wie ihr vier euch mit Männern zusammentut, die euch wirklich etwas bedeuten – unabhängig vom Geld.« 

			Bei diesen Worten senkte ihr Vater die Stimme, ebenso wie den Blick. 

			April wusste, dass er solche unangenehmen Themen nicht angesprochen hätte, wenn er nicht wirklich besorgt um ihre Zukunft gewesen wäre. Ihr Vater hatte so etwas bisher nie erwähnt, jedenfalls nicht ihr gegenüber, aber ihre Mutter hatte ihr genug anvertraut. April war sich sicher, dass es nur eine Möglichkeit gab, wie das Zuhause ihrer Familie gerettet werden konnte – und zwar durch eine vorteilhafte Heirat. 

			Ihr wurde schwer ums Herz. »Ich weiß, Papa.«

			Seufzend rieb er sich mit einer Hand übers Gesicht, bevor er näher trat und einen Arm um ihre Schultern legte. Wärme breitete sich über Aprils Rücken aus. Sie schmiegte sich in seine Umarmung, genoss den Halt, den er ihr gab und der ihr in London so sehr fehlen würde. Tante Violet war wundervoll. Die Schwestern hätten sich keine liebenswertere, aufmerksamere Patentante wünschen können. Emma war eine gute Freundin, und May war einmal Aprils engste Vertraute gewesen. Doch die Liebe eines Elternteils hatte etwas an sich, was April nie richtig wertgeschätzt hatte, bis sie ihre Mutter verloren hatte.

			Ihre Wut darüber, was während ihrer letzten Saison passiert war, war mit der Zeit nicht geringer geworden, und ihr Herz hatte den Verlust ihrer Mutter noch nicht verwunden. Doch ihre Familie brauchte sie, und deshalb würde sie ihren Mut zusammennehmen, sich der Gesellschaft stellen und hoffentlich einen anständigen Ehemann finden.

			»Du hast keinen Grund, anders als mit erhobenem Kopf in die Gesellschaft zurückzukehren«, flüsterte ihr Vater. »Du hast nichts falsch gemacht. Sich zu verlieben, ist kein unverzeihliches Verbrechen. Vergiss diesen Unsinn, vergiss vor allem diesen ehrlosen Jungen, und gestatte dir selbst die Möglichkeit, glücklich zu werden.«

			Aprils Kehle schnürte sich zu, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie blinzelte sie weg und klammerte sich einige Sekunden lang fester an ihren Vater, ehe sie sich von ihm löste, zurücktrat und nicht vorhandene Falten in ihrem blassgrauen Reisekleid glatt strich. Der Musselinstoff war keine feine Seide, aber auf dem Kleid würden weder Schmutz noch Staub von den Straßen sichtbar sein, und es würde nicht durch stundenlanges Sitzen in der Kutsche verknittern. 

			»Vielen Dank, Papa. Ich werde mein Bestes geben, um dich stolz zu machen.« April schaffte es nur mit Mühe, die Worte an ihren Emotionen vorbeizupressen.

			Er gab ihr einen Kuss auf die Schläfe. »Das tust du doch schon.«

			Als April sich zu May und Tante Violet in die Kutsche setzte, schaffte sie es beinahe, daran zu glauben, dass in den Worten ihres Vaters ein Körnchen Wahrheit steckte. 
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